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©tedjer anbetrifft, f o ift berfelbe für ben fleinen Krieg
aud) roünfdjenäroertlj, bamit jeber ©djufe, namentlid)
im ©ebirge — ben ©djroeijer ©djarffdjüfeen oerratfje.
Uebrigenä flöfet baä Seroufetfein, eine oortrefflidje
SBaffe ju befifeen unb gut fdjiefeen ju fönnen —
roie bie ©eroanbtljeit im gecbten unb Reiten bem

einjelnen Wann meljr Wntb unb Zutrauen ju
füljnen Unternehmungen unb beoorfteljenben ©djar«
müfeeln ein. — „Srinj griebridj Karl befatjl auä«

brücflid) oor 9Refe, bie Ueberlegenbeit ber beutfdjen
Sruppen im © d) i e fe e n unb g e l b b i e n ft burcb

Unternehmungen beä fleinen Kriegeä auäjunüfeen."
(Sl. o. Soguälaroäfp.) —

eä rjerrfdjt jroar feit einiger 3eit bie Senbenj
oor, bie SBaffen immer einljeitlidjer ju geftalten
unb aüe Serfdjiebenljeiten oon leidjt unb fdjroer,
oon grün unb blau, oerfdjroinben ju madjen. gür
©taaten, roo bie ©ienftjeit brei unb oier Safjre
bauert, mag bieä gut fein; allein roir ljaben gegen*
roärtig Ieiber nod) nidjt ,3eit genug, um Slüe

Sllleä ju leljren, fo lange ju manöoriren, biä

j. S. jebet Snfanterift jebe Slufgabe, bie bet Ktieg
an iljn fteüt, gleidj gefdjicft löfen fann. «3dj fdjlage
beäroegen oot, ben güftlieten roenigftenä ben Ijötje«

ten Sattouiüenbienft abjunetjmen unb bafüt bie

©djüfeen eigenä in bemfelben unb in bet güljtung
beä fleinen Ktiegeä, roofüt in bet ©djroeij fo gün*
füge Sebingungen finb, auäjubilben unb babutdj
unfete Kaoaüerie ju untetftüfeen.

Rodj bürfte — alä biefem Sorfdjlag jur Sopu-
larität gereidjenb — betont roerben, bafe berfelbe

nidjt bie Radjaljmung einer einridjtung in einem

anberen fettxt, fonbern neu unb ganj für unä be*

redjnet ift. — 3dj bin überjeugt, bafe unfere
©djüfeenbataiflone ben neuen, nur in grofeen „Bügen

gejeidjneten ©ienft befto freubiger ergreifen roür*
bett, je anftrengenber unb gefafjroofler er ift 1

3- Secfer,
Oberlieutenant unb ,3nftruftor b. ,_nf.

©tubien iibtx bie $rajje ber

8anbe§tiei.tf)eu%nn(i.
SBon ffiato.

(gortfefcung.)
Sllä brüten gaftor jur Sutfredjtljaltung ber 3n*

tegrität unfereä ©ebieteä ljaben roir eine „gut
beroaffnete" Slrmee genannt, bei roeldjer audj
bie „©tärfeoertjältniffe bet einjelnen SBaffengattun««

gen ben Slnfotberungen ber £eit entfpredjen."
-§eutjutage jammern Solfärebner unb treffe in

choro über bie grofeen Opfer, roeldje für bie
moberne Seroaffnung unb Sluätüftung gemadjt roerben

muffen, man fdjreit über ben immer meljr überljanb
neljmenben SRilitariämuä. SBir unferfeitä finb audj
feine Serefjrer jener für unfer Sanb unpaffenben

Radjaljmungen beä Sluälanbeä, roie fie fidj gegen»

roärtig roieber in mafdjinenmäfeigem einbriüen
funbgeben,*) aber roir oertreten ftetä ben ©tanb«

*) SBenn wft audj ben „SCatabematfdj" al« efne »otjüglfdje

®r)mnaftff anetfennen, fo glauben wft bodj, baft wfr fn ber furj
jugemcfienen Untettfdjt«jeft unfetet SWfffjcn 2Bldjt(gete« ju tbun

tjaben, al« fte auf ben Sfjaiabcmaifdj elnjubtlllen.

punft, bafe bie anberroärtä erprobten Reuerungen
auf bem ©ebiete ber Kriegäfunft oon unä nidjt
oernadjläfftgt roerben bürfen — unb bieju getjören

in erfter Sinie bie gortfdjritte auf bem ©ebiete ber

Seroaffnung. SBir fönnen baä ©ejammer eineä

Sfjeiteä ber S*effe um fo roeniger oerfteljen, alä bie

Opfer beä heutigen SBetjrtnanneä in gar feinem

Serpltnife fteljen ju benjenigen im 14. unb 15-

Satjrfjunbert, roo ber jur Saterlanbäoertfjeibigung
einberufene ©olbat fid) nidjt nur felbft beroaffnen,
beflelben unb ernähren mufete, ofjne oom ©taat
ober bett ©emeinben eine entfdjäbigung ober einen

regelmäßigen ©olb ju befommen (eä fei benn, bafe

er ganj arm roar). ©ieä aüeä fäüt nod) mebr auf,
roenn man bebenft, bafe ein Sljeil ber SBaffen, fo

j. S. bie £>anbfeuerroaffen, biä in unfer ^abrljun«
bert jum gröfjten Sljeil auä bem Sluälanbe bejogen
roerben müfeten. SBie oiel firenger ffingen bodj bie

Serorbnungen ber alten 3eit gegenüber ben jefeigen

bejüglid) Sefdjaffung unb in ©tanb ertjalten ber

SBaffen, uub bennodj flagt man Ijeute über rigorofe
©efefee unb Slnroenbung berfelben! SBir füfjren

nui einige Seifpiele an: „SBer bie oorgefdjrtebenen

„SXuärüftungägegenftänbe nidjt aufroeifen fonnte,
„rourbe nidjt nur mit ©elbbufeen belegt, ja, er
„fonnte fogar fein Sürgerredjt ein«

„ b ü fe e n. ©ie fravnifdjfdjau, Serorbnung in
»Sern im Satjre 1468, 15. Wai angeorbnet, foüte

„fid) überjeugen, bafe Sebermann mit §arnifd) unb

„SBaffen oerfeljen fei. 1490 fagt eine gleidje Ser«

„orbnung, eä Ijabe bie 'sRannfdjaft biä ©onntag ju
„^Ritten Saft iljre Rüfiungen ju ergänjen unb ju
„oerfeljen fein ic, bei Sufee oon 10 Sfnnb.
„3n ©djrorjj treffen roir 1438 folgenbe Serorbnung:
„Um bem bisherigen Mangel an §atnifdj im Sanbe

„abjutjelfen, foü fürftig jeber Sanbmann unb ein«

„roofjner beä Sanbeä, ber eä an Seib unb ®ut
„oermöge, feinen -^aupttjarnifit; unb ©tangenfjar«

„nifdj, feine -£anbfd)uije unb SBefjre ljaben, roie eä

„im Krieg unb auf Reifen nüfelid) fei unb itjm

„oon baju oerorbneten ?Rännern auferlegt roerbe.

„SBer 20, 30 ober 40 Sfnnb ©elb Sermögen be«

„ftfet (SBittroen unb SBatfen inbegriffen) foü über*

„bieä einen guten Ringpanjer baben. SBer über

„40 Sfnnb ©elb fjat, roie 60, 70 ober 80 Sfnnb,
„ber foü jroei S«njer ljaben, unb bann fo oft Wal
„40 Sfnnb ©elb einer barüber ijabe, foü er je

„einen Sanjet tneljr ljaben.

„3n ©t. ©aüen unb Sippenjett roaren im 14.

„3aljrljunbert aüe roefjrljaften SRänner in Röbel

„aufgejeidjnet. eineä jeben Siegenfdjaft unb fab>

„renbeä Sermögen roar gefdjäfet unb in jebem feauft
„lagen bie bem Sermögen beäfelben angemeffenen

„SBaffen in Sereitfdjaft, nämlid) in ben roobltjaben*

»ben Käufern: £,arnifd)e, Secfeltjauben, eiferne

„$anbfd)Ulje unb Slrmbruft; in ben minber be--

„gitterten: Secfeltjauben, §anbfdjulje unb feeüe*

„barben; in ben ärmften §ütten: ^peüebarben."

©ieä nur einige Seifpiele, roeldje ben Seroeiä

leiften foüen, bafe bie tjeutige ©eneration fidj nidjt
aüju feljr roegen übertriebenem ?Rilitariämuä ju
beflagen braudjt, roenn fie eine Saiaüele mit ber
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Stecher anbetrifft, so ist derselbe für den kleinen Krieg
auch wünschenSwerth, damit jeder Schuß, namentlich
im Gebirge — den Schweizer Scharfschützen verrathe.
Uebrigens flöht das Bewußtsein, eine vortreffliche
Waffe zu besitzen und gut schießen zu können —
wie die Gewandtheit im Fechten und Reiten dem

einzelnen Mann mehr Muth und Zutrauen zu
kühnen Unternehmungen und bevorstehenden Schar-
mützeln ein. — „Prinz Friedrich Karl befahl aus'
drücklich vor Metz, die Ueberlegenheit der deutschen

Truppen im Schießen und Felddienst dnrch

Unternehmungen des kleinen Krieges auszunützen."
(A. v. Boguslamsky.) —

Es herrscht zwar seit einiger Zeit die Tendenz

vor, die Waffen immer einheitlicher zn gestalten
und alle Verschiedenheiten von leicht und schwer,

von grün und blau, verschwinden zu machen. Für
Staaten, mo die Dienstzeit drei und vier Jahre
dauert, mag dies gut sein; allein mir haben gegenwärtig

leider noch nicht Zeit genug, um Alle
Alles zu lehren, so lange zu manövriren, bis

z. B. jeder Infanterist jede Aufgabe, die der Krieg
an ihn stellt, gleich geschickt lösen kann. Ich schlage

deswegen vor, den Füsilieren wenigstens den höhe«

ren Patrouillendienst abzunehmen und dafür die

Schützen eigens in demselben und in der Führung
des kleinen Krieges, wofür in der Schweiz so günstige

Bedingungen sind, auszubilden und dadurch
unsere Kavallerie zu unterstützen.

Noch dürfte — als diesem Vorschlag zur Popularität

gereichend — betont werden, daß derselbe

nicht die Nachahmung einer Einrichtung in einem

anderen Heere, sondern neu und ganz für uns be«

rechnet ist. — Ich bin überzeugt, daß unsere

Schützenbataillon« den neuen, nur in großen Zügen
gezeichneten Dienst desto freudiger ergreifen würden,

je anstrengender und gefahrvoller er ist I

I. Becker.
Oberlieutenant und Jnstruktor d. Inf.

Studien über die Frage der

Landesdertheidigung.
Von Caro.

(Forlsetzung.)

Als dritten Faktor zur Aufrechthaltung der

Integrität unseres Gebietes haben mir eiue „gut
bewaffnete" Armee genannt, bei welcher auch

die „Stärkeverhältnisse der einzelnen Waffengattungen
den Anforderungen der Zeit entsprechen."

Heutzutage jammern Volksredner und Presse in
«Kor« über die großen Opfer, melche für die mo-
berne Bewaffnung und Ausrüstung gemacht werden

müssen, man schreit über den immer mehr überhand
nehmenden Militarismus. Wir unserseits sind auch

keine Verehrer jener für unser Land unpassenden

Nachahmungen des Auslandes, wie sie stch

gegenwärtig wieder in maschinenmäßigem Eindrillen
kundgeben,*) aber wir vertreten stets den Stand-

*) Wenn wtr auch den „Parademarsch" al« eine vorzügliche

Gymnastik anerkennen, so glauben wir doch, daß wir in der kurz

zugemessenen Unterrichtszeit unserer Milizen Wichtigere« zu thun

haben, al« sie aus den Parademarsch einzudrillen.

punkt, daß die anderwärts erprobten Neuerungen
auf dem Gebiete der Kriegskunst von uns nicht

vernachlässigt werden dürfen — und biezu gehören

in erster Linie die Fortschritte auf dem Gebiete der

Bewaffnung. Wir können das Gejammer eines

Theiles der Preste um so weniger verstehen, als die

Opfer des heutigen Wehrmannes in gar keinem

Verhältniß stehen zu denjenigen im 14. und 15-

Jahrhundert, wo der zur Vaterlandsvertheidigung
einberufene Soldat sich nicht nur selbst bewaffnen,
bekleiden und ernähren mußte, ohne vom Staat
oder den Gemeinden eine Entschädigung oder einen

regelmäßigen Sold zu bekommen (es sei denn, daß

er ganz arm war). Dies alles fällt noch mehr auf,

wenn man bedenkt, daß ein Theil der Waffen, so

z. B. die Handfeuerwaffen, bis in unser Jahrhundert

zum größten Theil aus dem Auslande bezogen

werden mußten. Wie viel strenger klingen doch die

Verordnungen der alten Zeit gegenüber den jetzigen

bezüglich Beschaffung und in Stand erhalten der

Waffen, und dennoch klagt man heute über rigorose
Gesetze und Anwendung derselben! Wir führen

nur einige Beispiele an: „Wer die vorgeschriebenen

„Ausrüstungsgegenstände nicht aufweisen konnte,

„wurde nicht nur mit Geldbußen belegt, ja, er
„konnte sogar sein Bürgerrecht ein»
„büßen. Die Harnischschau, Verordnung in
„Bern im Jahre 1468. 15. Mai angeordnet, sollte

„sich überzeugen, daß Jedermann mit Harnisch und

„Waffen versehen sei. 1490 sagt eine gleiche

Verordnung, es habe die Mannschaft bis Sonntag zu

„Mitten Vast ihre Rüstungen zu ergänzen und zu

„versehen sein zc., bei Buße von 10 Pfund.
„In Schmyz treffen wir 1438 folgende Verordnung:
„Um dem bisherigen Mangel an Harnisch im Lande

„abzuhelfen, soll künftig jeder Landmann nnd

Einwohner des Landes, der es an Leib und Gut
„vermöge, seinen Hauptharnisch und Stangenhar»

„nisch, seine Handschuhe und Wehre haben, wie es

„im Krieg und auf Reisen nützlich sei und ihm

„von dazu verordneten Männern auferlegt werde.

„Wer 20. 3« oder 40 Pfund Geld Vermögen
besitzt (Wittwen und Waisen inbegriffen) soll über,

„dies einen guten Ringpanzer haben. Wer über

„40 Pfund Geld hat, wie 60, 70 oder 8« Pfund,
„der soll zwei Panzer haben, und dann so oft Mal
„40 Pfund Geld einer darüber habe, soll er je

„einen Panzer mehr haben.

„In St. Gallen und Appenzell waren im 14.

„Jahrhundert alle wehrhaften Männer in Rödel

„aufgezeichnet. Eines jeden Liegenschaft und fah°

„rendes Vermögen war geschätzt und in jedem Hause

„lagen die dem Vermögen desselben angemeffenen

„Waffen in Bereitschaft, nämlich in den wohlhaben«

„den Häusern: Harnische, Beckelhauben, eiserne

„Handschuhe und Armbrust; in den minder be-

„gitterten: Beckelhauben, Handschuhe und Helle-

.barden; in den ärmsten Hütten: Hellebarden."
Dies nur einige Beispiele, welche den Beweis

leisten sollen, daß die heutige Generation stch nicht

allzu sehr wegen übertriebenem Militarismus zu

beklagen braucht, wenn sie eine Parallele mit der
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SBetjrorganifation beä 14. unb 15. Saljrtjunbertä
jieljt.

©aä gleidje arme ©ebirgäoolf, roeldjeä im 14.
unb 15. 3abrt)uitbert bie Opfer nidjt fdieute, in
Sejug auf Seroaffnung nnb Sluärüftung ber Slrmee

auf ber ftöbe bex ^eit ju bleiben, oerfäumte eä im
16. ^abrbuubert, ben gortfdjritten auf bem ©ebiete
ber geuerroaffen ju folgen unb feine ©efedjtätaftif
ber SBitfung ber neuen SBaffen anjupaffen. ©atjer
empfingen audj bie ©djroeijer bie blutigen Seljren
oon Warignano unb Sicocca (1515 unb 1522),
roo fte nidjt nur ben ©ieg auf bem ©djladjtfelbe,
fonbern audj baä Sertrauen auf bie eigene Kraft
oerloren. ©o tapfer fte in ber golge alä ©ölbner
für frembe 3ntereffen fämpften, fo energielos oer»

fodjten fie bie ^ntereffen beä eigenen Saterlanbeä.
.ftanb in ftanb mit ber Serlotterung beä
SBebrroefenä ging in ben meiften Kantonen audj bie Ser»
nadjläffigung ber Seroaffnung, inbem bie

Regierungen tljeilä auä ©parfamfeitärücffidjten, tljeilä
auä gurdjt cor ben eigenen Untertljanen bie SBeljr«
männer nidjt meljr mit jeitgemäfeen SBaffen »er*
faljen unb im ©ebraudj berfelben übten. 3a felbft
in Sern, baä feine .ßeugfjäufer nodj mit ben beften
SBaffen angefüüt Ijielt, roar bie Sluärüftung ber

Sruppen, roeldje 1798 oor ben geinb gefütjrt rour«
ben, jum Sljeil eine jämmerlidje, roaä in ben trau«
rigen Wärjtagen 1798 bitter genug empfunben
rourbe. Ridjt nur ber jätjen Sapferfeit ber Kämpfer
oon graubrunnen, ©raufjoljunb Reuenegg, nidjt nur
ber Ueberjaljl ber geinbe, fonbern audj ber
überlegenen Seroaffnung unb Sluärüftung ber lefeteren
finb bie relatio fo grofeen Serlufte ber Serner in
jenen ©efedjten jujufdjreiben unb ganj gleidj oer«

ijält eä fidi in ben Kämpfen ber Urfantone, befon*
berä oon ©djrooj unb Ribroalben gegen bie gran*
jofen.

SBie fteljt eä nun mit ber Seroaffnung unb Sluä«

rüftttng in ber ©egenroart? ein grofeer gortfdjritt
im Sergleidj jur ©elbftberoaffnung ift bie Siefeiung
ber SBaffen unb Sluärüftung forootjl beä einjelnen
Wanneä, alä and) ber Sruppeneinfjeittn (Korpä«
material) burdj ben ©taat. ©ie Seroaffnung ber

Snfanterie, Kaoaüerie, gelbartiüerie, beä ©enie
entfpridjt ben Slnforberungen ber 3eit, ja, in Se«

jug auf baä 3nfanteriegeroetjr fmb roir ben Radj*
barn fo lange überlegen, alä biefelben beim etnjel»
laber ftefjen bleiben, roaä rooljl nur eine grage ber

3eit ift, roestjalb aüe jene Serfudje ju begrüfeen

finb, roeldje fidj mit ber eijielung einer ertjöljten
Seiftungäfäbigfeit unfereä Repetirgeroeljreä befdjäf«
tigen. ©djeuen bie Radjbarftaaten bie Koften für
Slnfdjaffung oon Repetirgeroetjren nidjt, bann müf*
fen roir bie biäfjerige Ueberlegenfjeit baburdj ju be*

tjaupten fudjen, bafe roir ben fremben WobeÜen ein

nodj leiftungäfätjigereä etgeneä entgegenfteüen.
Siber in folgenben Snnften ftetjen roir nidjt auf

ber ftötje ber i^eit. 3n ber Seroaffnung ber So'
fitionäartitterie, in ber Sefdjaffentjett ber Kriegä*
referoe, in ber Sluärüftung ber Sruppeneinljeiten
mit Requifttionäfuljrroerfen an ©teüe orbonnanj*
mäfeiger S*ooiant= unb Sagageroagen, in ber per*

fönlidjen unb Korpäauärüftung ber Sanbroebr. SBir
rooüen biefe Snnfte einjeln befpredjen.

A. ©ie Sofitionäartiüerie: Ueberijolt unb jroar
roeit überljolt ftnb roir in Sejug auf bie Sofitionä*
artiüerie; unfere Sofitionägefdjüfee fteljen benjenigen
ber Radjbarftaaten gegenüber roie baä alte ©tein»
fdjlofegeroetjr bem mobernen ftinterlaber. 3ft bieä

redjt unb biüig, bafe roir eine Sruppengattung,
roeldje — Sluäjug unb Sanbroeljr jufammengeredjnet
— jirfa 4000 Wann (alfo ungefäfjr 2 "/0 ber Slrmee)

beträgt, fo elenb beroaffnen? SBenn roir oot ber

ftanb aud) nod) feine braudjbare fortififatorifdje
SBerfe im permanenten ©toi befifeen, fo roerben

roir bod) bei jebem Kriege genötljigt fein, «Bnfludjt

ju paffageren unb prooiforifdjen SBerfen ju nelj«

men unb biefelben mit Sof'tionägefdjüfeen ju ax-
miren. dlad) ben Sleufeerungen ber gadjlitteratur
ber Radjbarftaaten läfet ftdj oermuttjen, bafe jebe

3noaftonäarmee oon oornrjerein einen leidjten Se*

lagerungäparf mit fid) füljren roirb, fo bafe unfere
eoentueüen ©egner oon oorntjerein bie Wittel be«

fifeen, unfere Sofitionäartiüerie mit ©efdjüfeen an«

jugreifen, roeldje ben unferen in Sejug auf Sräji*
fion, Sragroeite unb ©efdjoferoirfitng roeit überlegen

finb. SBie fönnen eä bie eibgenöffifdjen Rättje oet«

antrootten, bie Wannfdjaft unferer Sofitionäartil*
terie, audj roenn fie nur 2% btx ©efammtarmee

bilbet, einem fo ungleidjen Kampfe auäjufefeen?
SBären bie Offijiere, Unteroffijiere unb Wannfdjaften
ber Sof'tionsfompagnien nidjt berechtigt, an bie

Sunbeäoerfammlung baä ©efudj ju ridjten, biefe

Sruppeneinljeiten aufjulöfen, roenn man fidj einmal

nidjt entfdjtiefeen fann, biefelben jeitgemäfe ju be*

roaffnen

B.Sefdjaff enfjeit ber Kriegä referoe:
3m 14. unb 15. 3aljrljunbert roaren bie Kantone

beftrebt, neben ber burdj baä ©efefe beftimmten

©elbftberoaffnung ber roeljrfäfjigeu Sürger für eine

entfpredjenbe Kriegäreferoe ju forgen, roeldje in ben

geugljäufern aufberoatjrt roar.

3a fogar nodj in ber $eit beä Serfaüeä Ijatte

baä in aüem am beften auägerüftete Sern eine

Kriegäreferoe, roeldje ju einer Reuberoaffnung ber

Wilijen auägereidjt tjätte. fteüte finb bie Radjbar»
floaten beftrebt, bie Referoe an ftanbfeuertoaffen

auf bie boppelte biä breifadje 3ai>l bex geroeljr«

tragenben Wannfdjaft ju bringen; im 3afjre 1881

befafe bie ©djroeij bagegen im ©anjen folgenbe

Sorratlje an ftanbfeuerroaffen:
Repetirftufeer 13,451

Repetirgeroebre 150,089

Repetirfarabiner 4,296
Umgeänbette 3nfatiteriegetoeijre 58,376
Umgeänberte Sägergeroefjre 13,377

Seabobrjgeroeljre 14,932

Sotal an fleinfalibrigen ©e»

roebren 254,521

©rofefalibrlge ftinterlaber 55,418
©aoon ungefähr fo oiele ©tücfe, alä bie Kontro«

len ©eroeijrtragenbe auäroeifen, in ftanben ber

Wannfdjaft, ber Reft in ben Wagajinen. SBenn

fidj bie 3aljt ber Repetirroaffen audj in ben lefeten
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Wehrorganisation des 14. und 15. Jahrhunderts
zieht.

Das gleiche arme Gebirgsvolk, welches im 14.
und 15. Jahrhundert die Opfer nicht scheute, in
Bezug auf Bewaffnung und Ausrüstung der Armee
auf der Höhe der Zeit zu bleiben, versäumte es im
16. Jahrhundert, den Fortschritten auf dem Gebiete
der Feuerwaffen zu folgen und seine Gefechtstaktik
der Wirkung der neuen Waffen anzupassen. Daher
empfingen auch die Schweizer die blutigen Lehren
von Marignano und Bicocca (1515 und 1522),
wo sie nicht nur den Sieg auf dem Schlachtfelde,
sondern auch das Vertrauen auf die eigene Kraft
verloren. So tapfer sie in der Folge als Söldner
für fremde Interessen kämpften, so energielos ver»
fochten sie die Interessen des eigenen Vaterlandes.
Hand in Hand mit der Verlotterung des Wehr-
wesens ging in den meisten Kantonen auch die
Vernachlässigung der Bewaffnung, indem die

Negierungen theils aus Sparsamkeitsrücksichten, theils
aus Furcht vor den eigenen Unterthanen die Wehr»
münner nicht mehr mit zeitgemäßen Waffen
versahen und im Gebrauch derselben übten. Ja selbst

in Bern, das seine Zeughäuser noch mit den besten

Waffen angefüllt hielt, war die Ausrüstung der

Truppen, welche 1798 vor den Feind geführt wurden,

zum Theil eine jämmerliche, was in den
traurigen Märztagen 1798 bitter genug empfunden
wurde. Nicht nur der zähen Tapferkeit der Kämpfer
von Fraubrunnen, Grauholz und Neuenegg, nicht nur
der Ueberzahl der Feinde, sondern auch der
überlegenen Bewaffnung und Ausrüstung der letzteren
sind die relativ so großen Verluste der Berner in
jenen Gefechten zuzuschreiben und ganz gleich
verhält es sich in den Kämpfen der Urkantone, besonders

von Schwyz und Nidwalden gegen die Franzosen.

Wie steht es nun mit der Bewaffnung und
Ausrüstung in der Gegenwart? Em großer Fortschritt
im Vergleich zur Selbstbemaffnung ist die Lieferung
der Waffen und Ausrüstung sowohl des einzelnen
Mannes, als auch der Truppeneinheiten
(Korpsmaterial) durch den Staat, Die Bewaffnung der

Infanterie, Kavallerie, Feldartillerie, des Genie
entspricht den Anforderungen der Zeit, ja, in Bezug

auf das Jnfanteriegewehr sind wir den Nachbarn

so lange überlegen, als dieselben beim Einzellader

stehen bleiben, was wohl nur eine Frage der

Zeit ist, weshalb alle jene Versuche zu begrüßen
sind, welche sich mit der Erzielung einer erhöhten
Leistungsfähigkeit unseres Repetirgewehres beschäftigen.

Scheuen die Nachbarstaaten die Kosten für
Anschaffung von Nepetirgewehren nicht, dann müssen

mir die bisherige Ueberlegenheit dadurch zu
behaupten suchen, daß wir den fremden Modellen ein
noch leistungsfähigeres eigenes entgegenstellen.

Aber in folgenden Punkten stehen wir nicht auf
der Höhe der Zeit. In der Bewaffnung der Po^
sitionsartillerie, in der Beschaffenheit der Kriegsreserve,

in der Ausrüstung der Truppeneinheiten
mit Nequisitionsfuhrwerken an Stelle ordonnanz-
mähiger Proviant- und Bagagewagen, in der per¬

sönlichen und Korpsausrüstung der Landwehr. Wir
wollen diese Punkte einzeln besprechen.

Die Positionsartillerie: Ueberholt nnd zwar
weit überholt sind wir in Bezug auf die Positions-
artillerie; unsere Positionsgeschütze stehen denjenigen
der Nachbarstaaten gegenüber wie das alte Stein-
schloßgewehr dem modernen Hinterlader. Ist dies

recht und billig, daß wir eine Truppengattung,
welche — Auszug und Landmehr zusammengerechnet

— zirka 4000 Mann (also ungefähr 2 "/o der Armee)
beträgt, so elend bewaffnen? Wenn wir vor der

Hand auch noch keine brauchbare fortifikatorische
Werke im permanenten Styl besitzen, so werden

wir doch bei jedem Kriege genöthigt sein, Zuflucht
zu paffageren und provisorischen Werken zu
nehmen und dieselben mit Positionsgeschützen zu ar>

miren. Nach den Aeußerungen der Fachlitteratur
der Nachbarstaaten läßt sich vermuthen, daß jede

Jnvasionsarmee von vornherein einen leichten

Belagerungspark mit sich führen wird, so daß unsere

eventuellen Gegner von vornherein die Mittel
besitzen, unsere Posttionsartillerie mit Geschützen

anzugreifen, welche den unseren in Bezug auf Präzision,

Trogweite und Geschoßwirkung wett überlegen

sind. Wie können es die eidgenössischen Räthe
verantworten, die Mannschaft unserer Positionsartillerie,

auch wenn ste nur 2°/« der Gesammtarmee

bildet, einem so ungleichen Kampfe auszusetzen?

Wären die Ofsiziere, Unteroffiziere und Mannschaften
der PositionSkompagnien nicht berechtigt, an die

Bundesversammlung das Gesuch zu richten, diese

Truppeneinheiten aufzulösen, wenn man sich einmal

nicht entschließen kann, dieselben zeitgemäß zu be-

waffnen?
L.Befchaffenheit der Krì egs referve:

Im 14. und l5. Jahrhundert waren die Kantone

bestrebt, neben der durch das Gesetz bestimmten

Selbstbewaffnung der wehrfähigen Bürger für eine

entsprechende Kriegsreserve zu sorgen, welche in den

Zeughäusern aufbewahrt war.
Ja sogar noch in der Zeit des Verfalles hatte

das in allem am besten ausgerüstete Bern eine

Kriegsreserve, welche zu einer Neubewaffnung der

Milizen ausgereicht hätte. Heute sind die Nachbar,
stallten bestrebt, die Reserve an Handfeuerwaffen

auf die doppelte bis dreifache Zahl der gemehr»

tragenden Mannschaft zu bringen; im Jahre 1881

befaß die Schweiz dagegen im Ganzen folgende

Vorräthe an Handfeuerwaffen:
Repetirstutzer 13,451

Repetirgewehre 150,089

Repetirkarabiner 4,296
Umgeänderte Jnfanteriegewehre 58,376
Umgeänderte Jägergewehre 13,377

Peabodygewehre 14,932

Total an kleinkalibrigen
Gemehren 254.521

Großkalibrige Hinterlader 55,418
Davon ungefähr so viele Stücke, als die Kontrole«

Gewehrtragende ausweisen, in Handen der

Mannschaft, der Rest in den Magazinen. Wenn
sich die Zahl der Repetirwaffen auch in den letzten
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3aljren nodj oermetjrt fjat, fo ftnb roir immertjin
nodj roeit baoon entfernt, für Sluäjug unb Sanb*

roebr eine boppelte Slrmatur ju befifeen, ein Seftanb,
ber audj bei ben bejdjeibenften Slnjprüdjen an eine

Kriegäreferoe, alä bringenb notfjroenbig befdjafft
roerben foüte, roenn roir nidbt nur hinter unferen
Radjbarn, fonbern audj tjinter unferen Sorfaljren
jurücffteljen rooüen.

Rod) 1881 fdjrieb Oberft geife bejüglidj ber Se*

fleibungäreferoe: „©ie erfaljrung leljrt, bafe bie

abgegebenen ©egeufiänbe fo jiemliaj für ben grie*
benäerfafe roieber aufgebraudjt roerben unb bafe bie

Sefleibungäreferoe einftroeileu roeit baoon entfernt
ift, eine eigentlidje Kriegäreferoe ju fein."

©iefer i^uftanb roirb ftdj nadj unb nad) infofern
beffern, alä bie Kantone burdj Sunbeäbefdjlufe oom
10. 3nni 1882 getjalten finb, folgenbe Sefleibungä«
unb Sluärüftungägegenftänbe auf Sager ju Ijalten:

a. ©en gefammten Sebarf jur Sluärüftung ber

auägebobenen Refruten beä betreffenben 3Qbreä.
b. Sllä Referoe eine jroeite 3at>reäauärüftung

fertiger neuer Kleiber, beftetjenb auä ber erforber«

lidjen galjl Käppi nebft ©arnitur, gelbmüfeen nebft

Ouaften, SBaffenröcfen, Slermelroeften, Kaputen,
Wänteln nebft Sldjfelflappen.Rummern, ftofen,
©poren.

Sei Sluäbrudj eineä Kriegeä roürbe biefe Referoe

natürlidj fofort aufgebraudjt roerben, roenigftenä
roenn man ben anberroärtä geltmben ©runbfafe be*

folgen rooüte, ben ©olbaten nur mit „neuer Se«

fleibung" in'ä gelb ju fdjicfen. 6ä müfeten mittjin
fofort bie nötigen Waferegeln ergriffen roerben,

um eine frifdje Referoe ju befdjaffen.

Ueber ben Seftanb ber Wunitionäreferoe ftetjen

unä feine neueren Slngaben jur ©iäpofition, übri=

genä tjat bie fdjtoeijerifdje OffijierägefeÜfdjaft oor
jroei 3a^ren ©djritte gettjan, einen für aüe eoen*
tualitäten auäreidjenben Sebarf ju fidjern; eine

ftauptfrage ift bie, SBaffen« unb Wunitionäoorrättje,
bie gabriten unb Saboratorien gegen ftanbftreidje ju
becfen, roeldjen Sunft roir fdjon oben berütjrt fjaben

unb auf ben roir in ber golge jurücffommen roerben.

C. Sluärüftung ber Sruppeneinljeiten mit Requi«

fitlonäfuijrroerten an ©teüe orbonnanjmäfeiger Sro«
oiant* unb Sagageroagen tc.

Sei plöfelidjem Sluäbrudj eineä Kriegeä gibt eä

fdjon genug unoorljerjufeljenbe griftionen, bafe mau

um fo meljr beftrebt fein foüte, bie im Sorauä be*

redjenbaren griftionen fdjon in griebenäjeiten ju
befeitigen. ,3u ben im Sorauä beredjenbaren grif«
tionen jätjle idj bie Sefdjaffung oon Requifitionä«
fuijrroerfen, beren eine gelbbioifion eine ert)eblict;e

Slnjaljl bebarf, roie folgenbe.gufammenfteüung jeigt:

a J
guljtweite Sefpannung ,§ 2 S«-»so ^-2 ®«? £ s

SBagagewagen
SPtoolantwag.

ii
Sffiagen f. SBet«

wunb.*u.Jftan--
fenttan«pott
®e»äctwagtn

2 SPfctbe
2 „ 5 —
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Wittjin total 77 Requifitionäfttljrroerfe per ©i«
oifion. Run benfe man ftd) bie Konfufion, roeldje
ein plöfelidjeä Slufgebot meift Ijeroorruft, man benfe

fid) bie ©tocfungen im eifenbatjnbettieb unb oer*
gegenroärtige fid) bie oerfajiebenen Orbceä unb

Kontreorbreä, roeldje ftdjerlidj erlaffen roerben, um
bie Sruppen mit Requtfitionäfuljrroerfen auäjtt«
ruften, bann roirb man ftd) fdjliefelid) ei en Segriff
madjen fönnen oon bem Waterial, baä ba in aüer
eile jufammengetrommelt roirb. eine Orbonnanj
beftetjt nidjt, alfo roirb man baä Waterial netjmen,
baä fidj gerabe bei ber ftanb finbet. erroeiät eä

ftd) in ber golge alä untauglidj ober fäüt e§ bei
einem Warfdj auf fdjledjten ©ebirgäroegen jufam»
men, fo fann leidjt ber gaü eintreten, bafe bie

Sruppen, beren S^ooiant' unb Sagageroagen ju
©runbe gegangen finb, {jungem unb frieren muffen
(lefetereä, ba ibnen bie auf ben Sagageroagen mit«

jufütjrenben SBoübecfen fetjlen!), rooburd) bie Sei«

ftungäfäbigfeit ber betreffenben Sruppe roefentlidj
beeinträchtigt roerben fann.

$um roenigften bie Sagageroagen ber 3nfanterie=
unb ©eniebataiüone, foroie bie Siooiantroagen ber

3nfanteriebataiÜone, ©ragonerfdjroabronen, faljren»
ben Satterien, Sarifolonnen unb ©eniebataiüone
foüten nadj einer paffenben Orbonnanj angefertigt
unb mit bem übrigen Kovpämaterial biefer be*

treffenben Sruppenförper aufberoatjrt roerben.

(goitfefrung folgt.)

Site 3nfiruttion ber fdjmcijctifdjen Infanterie.
II. uno III. Sljeil. Sujetn, 1884.

3n feljt etroünfdjt fuvjet ,3eit liefert tjiemit ber

fterr Oberftlieutenant o. elgger bie golge unb ben

©d)lufe feiner oerbienftoollen Slrbeit, bie fidj jum
^toeef gefefet tjat, bie Offijiere nidjt nur alä Kom-
manbirenbe, fonbern audj alä Setjrer ber Unter«

gebenen möglidjft ju forbern.
©er II. Sljeil betjanbelt baä gormeüe ber 3n»

fanterietaftif, roobei namentlid) bie Sebeutung unb

Slnroenbung ber gormationen tn grünblidjer unb

anregenber SBeife erörtert roirb.
Son nodj größerem, roeil aügemeinerem Sntereffe

ift ber III. Sljeil, ber ©efedjtämettjobe unb gelb«
tranöoer betjanbelt, unb tjier madjen roir befonberä

aufmerffam auf ben treffüdj burdjgefütjrten Slbfdjnitt
über bie Slrbeiten für bie Sruppenjufammenjüge.

ftier geljt ber Serfaffer über baä ©ebiet fjinauä,
baä nur füt bie ftauptroaffe fpejieüereä 3"tereffe
tjätte, unb gibt bem gefammten Offijiersforpä ber

Slrmee eine reidje Seleljtung unb roiüfommene Sin«

regung. —
SBit fagen bem Setfaffer ©auf für feine mülje*

ooüe Slrbeit unb begnügen unä, unfere Kameraben
aüer SBaffen auf biefelbe aufmerffam ju madjen.

Sl. ©d)roe i jer.
Safäjenbuäj ber felbärjtltdjen 3m.probifatton8tcdjmf

oon Dr. 3nliuä Sort, fönigl. baper. Ober-
ftabäarjt. Serlag oon gerb, enfe in ©tutt«

gart. S«iä brofd). gr. 6. 70, geb. gr. 8.

©aä internationale Komite beä rotljen Kreujeä
ijat nad) bem Urtljeil ber brei 5ßreiSriä)ter Srof.
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Jahren noch vermehrt hat, so sind wir immerhin
noch weit davon entfernt, für Auszug und Landwehr

eine doppelte Armatur zu besitzen, ein Bestand,

der auch bei den bescheidensten Ansprüchen an eine

Kriegsreserve, als dringend nothwendig beschafft

werden sollte, wenn wir nicht nur hinter unseren

Nachbarn, sondern auch hinter unseren Vorfahren
zurückstehen wollen.

Noch 1881 schrieb Oberst Feiß bezüglich der

Bekleidungsreserve: „Die Erfahrung lehrt, daß die

abgegebenen Gegenstände so ziemlich für den

Friedensersatz wieder aufgebraucht werden und daß die

Bekleidungsreserve einstweilen weit davon entfernt
ist, eine eigentliche Kriegsreserve zu sein."

Dieser Zustand wird sich nach und nach insofern
bessern, als die Kantone durch Bundesbeschluß vom
10. Juni 1882 gehalten sind, folgende Bekleidungsund

Ausrüstungsgegenstände auf Lager zu halten :

a. Den gesammten Bedarf zur Ausrüstung der

ausgehobenen Rekruten des betreffenden Jahres.
lz. Als Reserve eine zweite Jahresausrüstung

fertiger neuer Kleider, bestehend aus der erforderlichen

Zahl Käppi nebst Garnitur, Feldmützen nebst

Quasten, Waffenröcken, Aermelwesten, Kaputen,
Mänteln nebst Achselklappen-Nummern, Hosen,

Sporen,
Bei Ausbruch eines Krieges würde diese Reserve

natürlich sofort aufgebraucht merden, wenigstens

wenn man den anderwärts geltenden Grundsatz
befolgen wollte, den Soldaten nur mit „neuer
Bekleidung" in's Feld zu schicken. Es müßten mithin
sofort die nöthigen Maßregeln ergriffen merden,

um eine frische Reserve zu beschaffen.

Ueber den Bestand der Munitionsreserve stehen

uns keine neueren Angaben zur Disposition, übrigens

hat die schweizerische Offiziersgesellschaft vor
zmei Jahren Schritte gethan, einen für alle
Eventualitäten ausreichenden Bedarf zu sichern; eine

Hauptfrage ist die, Waffen- und Munitionsvorräthe,
die Fabriken und Laboratorien gegen Handstreiche zu

decken, welchen Punkt wir schon oben berührt haben

und aus den wir in der Folge zurückkommen werden.

lü. Ausrüstung der Truppeneinheiten mit Ncqui-
sttionsfuhrmerken an Stelle ordonnanzmäßiger
Proviant- und Bagagemagen zc.

Bei plötzlichem Ausbruch eines Krieges gibt es

schon genug unvorherzusehende Friktionen, daß man

um so mehr bestrebt sein sollte, die im Voraus
berechenbaren Friktionen schon in Friedenszeiten zu

beseitigen. Zu den im Voraus berechenbaren Frik
tionen zähle ich die Beschaffung von Requisitions
fuhrwerken, deren eine Felddivision eine erhebliche

Anzahl bedarf, wie folgende Zusammenstellung zeigt:

Fuhrwerke Bespannung
D>Z ?Z ZZ °G s

Bagagewagen
Prvvtemiwag.

Wagen s. Ver,
wund.-u.Kran-
kentranêport
Gepäckwagen

2 Pferde
2 „

S —
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Mithin total 77 Requisttionsfuhrmerke per
Division. Nun denke man sich die Konfusion, welche

ein plötzliches Aufgebot meist hervorruft, man denke

sich die Stockungen im Eisenbahnbetrieb und
vergegenwärtige sich die verschiedenen Ordres nnd

Kontreordres, welche sicherlich erlassen werden, um
die Truppen mit Requisttionsfuhrwerken auszu>
rüsten, dann wird man stch schließlich ei en Begriff
machen können von dem Material, das da in aller
Eile zusammengetrommelt wird. Eine Ordonnanz
besteht nicht, also wird man das Material nehmen,
das stch gerade bei der Hand findet. Erweist es

sich in der Folge als untauglich oder fällt es bei
einem Marsch auf schlechten Gebirgswegen zusammen,

so kann leicht der Fall eintreten, daß die

Truppen, deren Proviant' und Bagagemagen zu
Grunde gegangen sind, hungern und frieren müssen

(letzteres, da ihnen die auf den Bagagemagen
mitzuführenden Wolldecken fehlen!), wodurch die

Leistungsfähigkeit der betreffenden Truppe wesentlich

beeinträchtigt werden kann.

Zum wenigsten die Bagagewagen der Jnfanterie-
und Geniebataillone, sowie die Proviantwagen der

Jnfanteriebataillone, Dragonerschwadronen, fahrenden

Batterien, Parkkolonnen und Geniebataillone
sollten nach einer passenden Ordonnanz angefertigt
und mit dem übrigen Korpsmaterial dieser

betreffenden Truppenkörper aufbewahrt merden.
(Fortsetzung folg,.)

Die Instruktion der schweizerischen Infanterie.
II. und III. Theil. Luzern, 1884.

In sehr erwünscht kurzer Zeit liefert hiemit der

Herr Oberstlieutenant v. Elgger die Folge und den

Schluß seiner verdienstvollen Arbeit, die sich zum
Zweck gesetzt hat, die Ofsiziere nicht nur als Kom»
mandirende, fondern auch als Lehrer der Unte»
gebenen möglichst zu fördern.

Der II. Theil behandelt das Formelle der

Jnfanterietaktik, wobei namentlich die Bedeutung und

Anwendung der Formationen in gründlicher und

anregender Weise erörtert wtrd.
Von noch größerem, weil allgemeinerem Interesse

ist der III. Theil, der Gefechtsmethode und Feld-
rvanöoer behandelt, und hier machen wir besonders

aufmerksam auf den trefflich durchgeführten Abschnitt
über die Arbeiten für die Truppenzusammenzüge.

Hier geht der Verfasser über das Gebiet hinaus,
das nur für die Hauptwaffe spezielleres Interesse
hätte, und gibt dem gesammten Offizierskorps der

Armee eine reiche Belehrung und willkommene

Anregung. —
Wir sagen dem Verfasfer Dank für feine mühevolle

Arbeit und begnügen uns, unsere Kameraden
aller Waffen auf dieselbe aufmerksam zu machen.

A. Schweizer.
Taschenbuch der seldörztlichen Jmprovisationstechnik

von vr. Julius Port, königl. bayer.
Oberstabsarzt. Verlag von Ferd. Enke in Stuttgart.

Preis drosch. Fr. 6. 70, geb. Fr. 8.

Das internationale Komite des rothen Kreuzes
hat nach dem Urtheil der drei Preisrichter Prof.
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